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Benoît GRÉVIN, Le parchemin des cieux. Essai sur le Moyen Âge du langa-
ge (L’univers historique) Paris 2012, Éd. du Seuil, 407 S., Abb., ISBN 978-2-
02-087894-4, EUR 25. – Im Zentrum des Werkes steht die Rolle der Sprache
im MA. G. vergleicht Sprachentwicklung, -veränderungen, -praktiken und
-konzepte der lateinischen Christenheit und in der islamischen Welt vom 6. bis
zum 15. Jh. Der komparatistische Zugriff soll grundlegende, gemeinsame
Strukturen und aus ihnen resultierende Entwicklungen aufzeigen. Die Voraus-
setzungen dafür sind günstig, da sich beide Kulturen auf halbem Wege zwi-
schen oraler Kultur und Schriftkultur befanden und von einer grundlegenden
Zweisprachigkeit (Diglossie) geprägt waren, da die Schrift- und Kultsprache
(Arabisch bzw. Latein) nicht der Muttersprache entsprach. Um nachzuvoll-
ziehen, wie beide Sprachregister gehandhabt wurden, verwendet der Autor ein
Modell mit drei ‚Sprach-Typen‘: die Referenzsprache („langue référentielle“),
also die Sprache der heiligen Schriften, die lange Zeit auch die einzige Schrift-
sprache war; die höfische Sprache („langue courtoise“), eine elitäre Form der
Volkssprache, die zunehmend auch geschrieben wurde; und die Volkssprache
(„langue vulgaire“), die zur alltäglichen Verständigung benutzt und nicht
geschrieben wurde. Im ersten Kapitel („Paysages sonores“) zeichnet G. die


